
Mary Rössler-Hermes, eine mit Dachau verbundene Malerin 
V 011 Prof. Dr. Oui/ie T h i t 111a11 n . St o e d t n er 

Diejenigen unter den Mcnsd>en. welche mit bcsondettn 

Gaben aw;gcstattct sind, nanmc Goethe •Lieblinge der 
Götter«. lhnen ist nach Gocrhcs ~lcinung. ein besondere$ 
l.os 7.Ucrkannt: sie \.Verden bis an die Grenzen von Glück 
und Leid gefühn. In einem schön gegliederten Zwei>.eilex 
(er findet sich in eir1em Brief nn die Griifin Stolberg) hot 
der Dichter das so ausgedrückt: •Alles geben die Götter, 
die Unendlichen, ihren Lieblingen ganz. Alle Freuden, die 
uncndlich<n, alle Sdlmerzcn, die unendlichen, ganz«. 
Zu den besonderen Menschen 1ihlen die Künstler. In eben 
diesen Kreis gcl>örc audl cine der Dad>au nabcstcbcoden 
Malerinnen, mit der sich diese Zdkn befassen wollen : 
Mary Rössler·Hccmes. Ihr Leben ''"ar dwch ihre kü0$t­

lerischc .Begabung überstrahlt ; es \Va.r von Schmerz und 
Tragik überschattet. •Alles geben die Götter . .. «. 

Sie war die Enkcli:n eines Krefelder Seidenfobribntcn. 
Dessen Sohn Emil Hermes hntte in jungen Jahren den 
Seies.sionskricg in Amerik~ als frei\Yilligcr Sanicäcer mit· 
gemacht. 1864 heiratete er Marie von Rappard, in deren 
Adern altes Hu~nottenblut Ooß. Nach dem Krieg von 
1870nl übersiedelte das junge Paar, als Vcnreter '""' 
Krcfcldcr Seidenfabriken, noch Ltt bei London. E!xndort 
wurde diesen wahrlich nicht olltiglichen Eltern am 26. Ok­
tober 1876 eine Tochter Marie (sie nannte sich Mary ) 
geschenkt. D•s heranwachsende Mädchen. von den Eltern 
s1rcng erzogen, bcsuclltc eine deutsch-englische Privarschulc 
und nah1n, \vic es gar nicht anders dcnkbor \VOI', viel von 
ihrer Umwelt und dem englischen Wes.:11 i11 s ich auf. 

Afllry llumtl in1 R~/ormkltul um 1900. 
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Als Marys &gabung für Makrei enichtlidt wurde und sie 
selbst nach deren A11$bildung \-crlang1e, lieJ!co dk J;li~m 
sch"•eren Herzens die cl\\•a Neunzehnjährige ziehen. Ihr 
Weg führ<e •u einer der besten Bildungsstötten der damali· 
gen Zeit: nach .München. Um J 89 5 kom sie in »l sarnrhen« 
on. Frauen \Vutden auf der Kunstokn<lemie damals noch 
nidn angenommen. So hieß es, s:id1 einen Lehrer suchen. 
Die Wahl fiel auf Ludwig Sch1nidt·Reu1te ( 1863-1909), 
der insbesondere Marys Begabung lür das Portriit gefördert 
h•ben dürlie. Aber was, neben dem Studium, die neue 
Umwelt an Eindrücken dem vornehmen dcutseh-englischcn 
Friulcin zu bieten hatte, " 'ar auf"'Üh.lcnd. München um 
1900! Eine Stadt voll neuer lmpul>e, ein Sammelplotz von 
~lalcrn, ßildhauc-rn, Dichtern, Komponisten, Theaterleuten, 
eine Pfl<:gC$Cättc der ernsten, \vie der heiteren ~lusc, •eine 
\'Veit für sich«, \Vic Hans ßn1ndt:nburg in seinen Jugend· 
crinnc.:rungcn »München leuchtete« (cr:schienen 19.5.3) aus· 
führt, »eine Pflanz.schule u•e.h hinRUS\Virkcodcr Kräfte«. 
Eine Stadt, an deren Aufbruch o.uch die Frauen in ihrem 
K11mp( um die Gleichberechtigung mi1 dem Manne erheb­
lichen Anteil hauen. Gerade dieser Bewegung schloß sich 
Mary begeistert an, im hohen Glauben, daß dadurch •alles 
bessere werden würde. Sie dokumentierte ihre Gesinnung 
ouch außerlich durch das Reformkleid (spitcr gehörte sie 
•u den frühesten Trögcrinnen des •Bubikopfes«), Dinge, 
die domals nicht als Mode, sondern ol• Sympathiekund­
gebung onwschcn waren. 
Die 50 hübsche, ct\vas '"eltfremde junge Dame \vurde na· 
t(irlich rasch in die lebensfrohen Künstlerkreise hineinge. 
ZOßcn. Auch zu Dachauer Künst lcm nahm sie bald llaie· 
hungen auf. !Iier waren es namentlich Emmy Walter und 
ihr Kreis, spitcr das Ehepaar Carl Olaf und EUy Pererscn, 
mit denen sie Freundschaft verband. Schon vor dex Jahr­
hundertwende hat ~lary zeitu•eise in Dachau ge\\~obnt. 
In dicsc::n reichen, aber vt.r\l•irreoden Jahren e:ncschloß sie 
sich. vielleicht ollzu unüberlegt, zur Ehe mit dem Schou· 
s1>ieltr und Schriftsteller Carl R<;ssler ( 1864-1948). Röss· 
ler, ein gcbüctigci: \"<i'icncr, hnt in dein k-linstlerischen Trei­
ben der damaligen Zeit eine nidu unbcdtu1ende Rolle 
gespielt. Es gab keinen Künsllerkrcjs1 :tu dem er nicht 
Beziehungen oder freundschaftliche Bindungen besaß. letz· 
tcre woren am engsten zu Frank \Vcdckind, Ludwig Tho­
ma und Emst von Woboogcn. Ohne Rös.ler wäre Wo~ 
gcns künstlerisches Kabarett •0.S Oberbn:tdc nie zu 
Stande gekommen. Sdlließlich sollte Rösslcr selbst durch 
erfolgreiche, heitere Bühoenstüd<e wie • Der Fcldherm­
hügel• (1910) und »Die lünl Frankfurter• ( 1912) dem­
sche und ouslöndische Bühnen erobern. Aber zum Aufbau 
einer Ehe mit einer so blumcnho ften Frau wie Mary Her­
mes, \Var der ber:riebsame Theatcrmnnn nid:it fahig. h{ary 
sah sich bald wieder gaJU auf sich selbst gestellt. Um 1906 
übersiedelte sie nach Dach•u UDd 'CS in das Haus des 
Sdilossermeisrers Höhl in der Münchner Straße, lebte dann 
kurz in der Moosschwaigc, bevor diese von EUy Pctersen 
gekauft wurde. lhre zweite Tochter (eine erste Tochter 



haue sie 1902 geboren ) kam 1908 in der Schlcißhtimer 
Siraße in Oa<.hau zur \Velr, als Ar>.t waltete Dr. Felix 
Engen, als Hebamme die "idbckanme Frau Glas. Zur 
Ruhe kom Mary ni<.ht. Na<.h i.hrcr cndgühigcn Trennung 
\'On R&slcr '""r sie 1909 bis 1910 in England, dann wie­
der in Miind>eo-sdlwabing, wo sie den Enten Weltkrieg 
und die Nadi.kricg>jahre übersiand. lndcnJahn:n 1920-1927 
aber hatte sie erneut ihren festen \"<1ohnsil7. in Dadiau und 
gehörte der Da<.hauer Künstlervere inigung als hochge­
schätztes Mitglied an. "& müssen sehr sch\vCr\vicgende 
Gründe gewesen sein, die sie schließlich be\\•Ogen, die 
Heimat Doch11u doch wieder aufaugcbcn. Rüd<blickend er­
kenne man, daß das der vielleichr schid<salstriichtigste 
Sdiriu ihres Lebens war. Sie 7.0g 'Unii<hst nach Mündicn, 
dann nodl Berlin. 
Dtt Zweite Weltkrieg kam. Ihn in Berlin bis rum bincn:n 
Ende durduustchen, die Qualen der sich von Tag zu Tag 
mehrenden Fliegerangriffe zu trcragcn, \\'ar unserer Künst· 
lcrin schließlich unmöglicli. Sie wollte t1usweichcn. Bei der 
Suche nach cinc1n neuen Domizil verfiel sie au{ Darmsladr 
und übcrsicdclre dorthin im Frühling 1944. Sie fand eine 
passende Unterkunft in der Wilhelm-Clössing-Straße, be­
nachbart der klassi7.istischen Rundkirche St. Ludwig des 
Armircktcn Georg Moller. 
Warum gerade diese OrLS\l"llh!? Mit O.rmstadt, der ehe­
maligen hessisd>cn Residenz, •·crbanden sie Jugenderinne­
rungen. 1 lier war sie 1901 ge"•cscn, d11mab. ab die erste 
und großartigste Jugcndstiloussiellung (genannt •Ein Do­
kument dcut>chcr Kunst«) dun.-h die vonGroßherzogErnst 
Ludwig gegründete Künstlerkolonie stattfond. l m Rahmen 
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dieses Auss1cltung5.SOo)roers gab es auc.'h andere künsde· 
rj«flc Veranstaltungen. So gasrierre ErnSt von \Volzogcns 
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•Überbrerd«, wobei Mary 'Rössler-Hennes •.ls Entwerferin 
der Dekorationen mithalf, gewiß ein Glanzpunkt in ihrem 
Leben. 
Oie St:idt. die Mary 1944 antraf, hatte s ich freilich \veit enr· 
fernt von dem damaligen Sdtönheitsrnusch. Aber es lebte 
sieb relativ ruhig hier, schon glaubte man. aus irg<:nd einem 
Grunde solle Darmstadt von Fliegern verschont bleiben. 
Mary zeichnete und aquarcUicrcc viel in1 nahen Odcn\vald 

und an der Bergstraße. Da g~chah es in den Abendstunden 
des L l. September: Darmstadt erfuhr einen Flicgcrangclff, 
\vie er in dieser \Vudlt, Schnelligkeit und Härte nur \Vtni· 

gen anderen S tädren des Reiches geschehen \Var1• tvfan sagt, 
die Vernichtung Darmsradrs sei die Generalprobe für die 
Zerstörung Dresdens gewesen! 
~tary Rössler-Hermes gehörte zu den Tauscodcn von Ve.r­
'vundeten. Sie haire offenbar das zusammenstürzende Ilaus 
verlassen und \var in einen Feuerregen h inein geraten. Als 
man sie sdiließlich fand, hatte sie schwerste Brancl,vun<len, 

namemlidi am Rücken. In D„mstadt selbst geh es keine 
Möglichkeit mehr iur Pflege Verletzter . Man transportiertt: 

sie in umliegende Orte. Mary kam zu Bauersleuten nach 
G räfenhausen. Es \\rar ihr nicht mthl' zu helfen. In e inem 

StalJ, auf Stroh gebettet, [ebte sie noch \ve.nige Tage bei 

vollem ßewußisein (t 18.11. 1944) . 
\XTcldl e in Schicksal! Macy Rösslcr-Hern1es gehörte z.u den 
Generationen, d ie Z\vei \Vclckricge durchzustehen hacccn, 
und schließlich \vurde sie selbst ein Kriegsopfer. I n ihtc1n 
persönlicTien Leben gab c:s \vt:nig v<>n \vahrem Glück, aus 
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der Heimarbedürftigen \Vu rde daher eine Ruhelose, die oft 
den Standort \vcchscltc. U1nso aoc(kcon.ens\vcrtcr, daß sie 
sielt stets ihrer Sendung bewußt blieb, d enn s ie hat, allen 
Ge\vahcn zum Trotz

1 
in jeder Phase ihres Lebens künst· 

Jer;sch pro<lu:tierl. 

Viel ist von ihren Arbeiten nid'lt übrig geblieben, auch 

hier tat der Z\\·citc \'<feltkrieg sein Vernid'ltungs\verk. Aber 
die Zddmungen, Stu<lico und ölbildcc, d ie wir noch von ihr 
besiczen, nörigen uns Achtung vor ihrem Können ah. Sie 
\\lä.r die Gestalterin großer I>orträts n1it einem I>inscJstrich 

von gerade-.tu .m9nnlichc:r Kraft. lhrc Zeic.i'H\unge.1'1 s ind von 
beglückender GcMuigkcit - m•n vergleidie d ie Dachauer 
Gesamrnnsicbt. Unter ihren Ölgemälden findet sich auch 
<las in der Kriegszeit in Berlin gesdiaffcne Nacbtbil<l mit 
c.lern1 blausch\varzcn Himmel, der von Sdiein\verfern n~ch 

Feindflug-,cugen abgesucht wird. Es ist, als Werk einer 
Frau, ein erstaunliches Gemälde: und enthüllt viel von einer 
Seele, d ie sehr tapfer und dennoch furchtsam war. Dunkle 
Vorahnungen mögen sie oft gequält hoben. Fetnäb loo hes­
s isdten G räfcnhauscn ist Mary Rüsslers Grub. Dort ruhen 
die irdischen Reste einer Frau, die i01 Leben viel, im Tode 

aber grausam n11cin \var. 

i\.nmetkuns: 
E in1..clhcitcn, namentlich audt statistisches Zahlenmaterial fin. 
<lt:t man in dem Buch von KJaus S<.i1n1idt :.Die Brandnacht«, 
nadl Dokumenten zusarumen.ges1t:l11. Darm~11.lJ1 1964. 

A1\sdu-ift der \'crfilsserin: 
Frau Prof. Dr. Onilie Thicm3nn·Stocdtncr, 806 Dachau, 1-lt:t· 
1nann·Stoclcmann·St111ße 20. 

Afary Rössler-Her111es: 
1\lacht iiber Berlin in1 Z1vei­
le1t \\1 eltkrieg. 
01 95 x 116 cm. 


